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Es wird keine Stadt Stallikon gebaut
900 Jahre Stallikon (5): Nicht realisierte Pläne

Bernhard Schneider

Das heutige Unteramt, bestehend aus
Bonstetten, Stallikon und Wettswil, wur-
de in der Frühen Neuzeit von der Stadt
Zürich als Obervogtei verwaltet. Im
Gegensatz zum Landvogt von Knonau
residierte der Obervogt in der Stadt und
liess sich in der Praxis meist von seinen
beiden Untervögten, die beide aus der
Obervogtei selbst stammten, vertreten.

Zürich interessierte sich viel mehr
für strategisch exponierte Punkte wie
Kappel und Knonau als für das ver-
gleichsweise beschauliche Reppischtal.
Noch 1834 beschrieb der Historiker Ge-
rold Meyer von Knonau Stallikon so:
«Pfarrdorf im Bezirke Knonau, in einem
abgeschiedenen Thälchen hinter dem
Hütliberge, das von dem Flüsschen Rep-
pisch bewässert wird. Seine Bewohner
treiben Ackerbau und Viehzucht, der
grösste Theil aber nährt sich durch Sei-
denwinden und Seidenweben.»

Projekt Baldernbahn

Zwei Jahrzehnte später wäre es mit die-
ser Beschaulichkeit vorbei gewesen,
wenn die Weichen während des Eisen-
bahnfiebers zur Mitte des 19. Jahrhun-
derts anders gestellt worden wären. Die
Gründung eines Komitees für ein Bahn-
projekt «Sihllinie» löste im Knonauer-
amt Bestrebungen aus, die Verbindung
von Zürich nach Zug und Luzern durch
den Bezirk Affoltern zu führen.

Als Gegenentwurf zur Sihltalbahn,
die von Zürich über Sihlbrugg und Baar
nach Zug hätte führen sollen, wurde das
Projekt Baldernbahn skizziert. Die Bahn-
linie wäre von einem eigenen Bahnhof
in Zürich-Enge ausgegangen, hätte am
Osthang der Albiskette mit einer Stei-
gung von 25 Promille eine Höhe von 550
Metern über Meer erreicht, um dann in
einem 1200 Meter langen Tunnel an den
nordwestlichen Rand von Stallikon zu
gelangen und durch einen zweiten, kür-
zeren Tunnel Bonstetten zu erreichen.

Ab hier wäre die Bahnlinie in etwa dem
heutigen Trassee nach Zug gefolgt.

Anschluss an Spanisch-Brötli-Bahn

Das Bedürfnis nach dieser Linie wurde
durch die Zählung des Fussverkehrs ge-
stützt: Jährlich gingen 88 000 Personen
zu Fuss über die Albiskette, davon 31 640
über Baldern. Für das am 10. Dezember
1856 eingereichte Konzessionsgesuch
wurde die geplante Steigung auf 13 Pro-
mille verringert, der Balderntunnel
wäre nur noch 960 Meter lang gewor-
den, und von Affoltern hätte eine Zweig-
linie über Lunkhofen nach Bremgarten
geführt. Bei einer Bauzeit von zweiein-
halb Jahren wurden Baukosten von 8,2
Millionen Franken veranschlagt.

Der Grosse Rat des Kantons Zürich
wünschte aber einen Anschluss in Zü-
rich Altstetten an die 1847 erbaute
Nordbahn nach Baden, im Volksmund

«Spanisch-Brötli-Bahn» genannt. Die
Initianten der Bahnlinie über Affoltern
am Albis nahmen den Ball umgehend
auf und erhielten am 3. Juli 1857 die
Konzession für die am 30. Mai 1864 er-
öffnete Linie, die von Altstetten über
Urdorf und Birmensdorf nach Bonstet-
ten-Wettswil führt. Damit war das Pro-
jekt Baldernbahn faktisch gescheitert.

Die Anfänge der Planung

Ein Jahrhundert später, während der
Wachstumseuphorie der 1960er-Jahre,
entstand die Idee, im Gebiet von Stalli-
kon, von Diebis bis Tägerst und hoch zur
Buchenegg, eine Stadt für 25 000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner zu schaf-
fen. Diese Pläne wurden mit dem Teil-
zonenplan von 1970 aufgegeben. Die
Bauzonen wurden auf die Räume Sellen-
büren und Stallikon beschränkt. 1986
wurde diese Planung weitgehend bestä-

tigt. Neu wurden Kernzonen für die al-
ten Dorfzentren geschaffen. In diesen
gelten zwar strengere Gestaltungsvor-
schriften, dafür Erleichterungen bei der
Erhaltung bestehender Bausubstanz.

Der langjährige Gemeindeschreiber
Franz Birri fasst zusammen: «Man hätte
in den 1960er-Jahren das ganze Gemein-
degebiet mit Ausnahme der Wälder
überbauen wollen. Auf dem Vermes-
sungsplan sieht man von Gamlikon
über Grafschaft und Neuhus bis zur
Buchenegg noch Spuren der damaligen
Pläne. Aber die metropolitane Entwick-
lung von Stallikon war so nicht möglich.
Ich schlug damals vor, nicht die ganze
Planung zu Makulatur zu machen, son-
dern den Plan auseinanderzuschneiden
und die Teilzonenpläne für Stallikon und
Sellenbüren zu übernehmen, auf die
Überbauung der Ortsteile südlich von
Stallikon aber vorderhand zu verzichten.
Vor allem aber stellte ich fest, dass wir

mehr als einen Zonenplan benötigen,
nämlich eine richtige Ortsplanung.»

Der Quartierplan von Sellenbüren,
an dem bei Amtsantritt von Franz Birri
bereits seit einem Jahrzehnt gearbeitet
wurde, kam erst gegen Ende der 1970er-
Jahre zu einem Abschluss: «Er war zu
gross, was zu Kosten für die Erschlies-
sung führte, die weder die Gemeinde
noch Private vorfinanzieren konnten.
Erst das Bundesgesetz über die Raum-
planung von 1979 schaffte die Möglich-
keit einer Vorfinanzierung durch den
Bund, darauf ging es mit der Erschlies-
sung vorwärts.»

Integrative Gemeinde

Die Lage abseits der Bahnlinie bedeutete
für Stallikon auch eine Chance. Das
Wachstum der Gemeinde überbordete
in keiner Phase ihrer Geschichte. Dies
führte dazu, dass sich die Bevölkerung
stets durchmischte. Das ist sehr gut für
die Integration, wie der Kulturbeauf-
tragte der Gemeinde, Devi Rao, zusam-
menfasst: «Die Menschen in Stallikon
nehmen mir sprachliche Unzulänglich-
keiten nicht übel, sie begrüssen es, dass
ich auf sie zugehe.»

Die in den 1960er-Jahren geplante Stadt Stallikon hätte bis zur Buchenegg gereicht. Im Bild: die Hinterbuchenegg. (Bild Erika Schmid)

Die Geschichte der
Gemeinde Stallikon

In einer fünfteiligen Serie stellt der
«Anzeiger» anlässlich des 900-Jahre-
Jubiläums die Geschichte von Stalli-
kon vor.

Die Zeit um 900 Jahre zurückgedreht
Projektwoche «Mittelalter» an der Primarschule Stallikon
Eine Woche vor den Festlichkeiten zur
Jubiläumsfeier «900 Jahre Stallikon»
wurde die Primarschule Stallikon im
Rahmen einer Projektwoche in dieses
Zeitalter zurückkatapultiert.

Mit dem selbst komponierten Rap,
den die Kinder bereits vorgängig einge-
übt hatten, wurde am Montagmorgen
diese spezielle Woche in beiden Schul-
häusern feierlich eröffnet. Nur kurze
Zeit später trafen sich die altersdurch-
mischten Gruppen in den selbst gewähl-
ten Workshops wieder und erfuhren so
einiges über das Leben und Arbeiten auf

einer Burg, in den nahe gelegenen Dör-
fern und auf den Höfen.

Backen, spielen, lernen

Von den Lehrpersonen wurde ein anspre-
chendes und sehr abwechslungsreiches
Programm angeboten. Die Kinder konn-
ten den Weg vom Korn zum Brot haut-
nah miterleben und den Laiben im selbst
gebauten Ofen beim Backen zuschauen.
Die Herstellung von Papier und das
kunstvolle Schreiben mit Feder und Tin-
te waren für Gross und Klein eine Heraus-

forderung und benötigten eine ruhige
Hand. Für feine Cremen und Haarwasser
wurden emsig Zutaten gerührt und ge-
mischt. Ebenfalls bastelten die Kinder
mittelalterliche Spiele und forderten
später den Gegner heraus. Es wurde span-
nenden Geschichten gelauscht, Burgen
und ganze Städte nachgebaut und eigene
Ritterwappen erfunden. Das Rittertur-
nier mit selbst gebastelter Ausrüstung
sowie ein amüsantes Rennen mit Ste-
ckenpferdchen durften nicht fehlen. Ein
Ausflug in die Aumüli, ins Museum, zur
dorfeigenen Schmiede oder auf eine nahe

gelegene Burg standen bei verschiedenen
Gruppen auf dem Programm. Die gemüt-
lichen und schönen Seiten dieser Zeit –
nämlich die Musik, der Tanz und das
Theater – kamen nicht zu kurz. So wur-
de den mittelalterlichen Schmuckmode-
trends nachgespürt, Ketten hergestellt
undderTanzmitRhythmusinstrumenten
begleitet. In einem Theaterworkshop
wurden kurze, selbst erfundene Ge-
schichten aus dieser Zeit mithilfe mo-
dernster Technik als Stop-Motion-Filme
gedreht. Am Freitag werden diese der
Öffentlichkeit präsentiert.

Diese aussergewöhnliche Woche
geht heute mit einer mittelalterlichen
Ausstellung im Schulhaus Loomatt zu
Ende. Dort kann alles, das während der
Woche hergestellt wurde, an einzelnen
Tischen von den Eltern angeschaut wer-
den. Die Kinder und Lehrpersonen geben
gerne persönlich Auskunft. Anschlies-
send geht das Fest unter dem Motto «Wir
feiern. Gemeinsam – 900 Jahre Stallikon»
fliessend mit zahlreichen Höhepunkten
weiter. Herzlich willkommen!

Lehrerteam, Schule Stallikon

Wie entsteht aus Getreide ein Brot? Im selbst gebauten Ofen wurde es demonstriert. Die selbst gebastelten Ritterrüstungen. (Bilder zvg)


